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1. Erstinformation
Der Titel des Romans Das Stockholm-Syndrom und der sadomasochistische Geist des Kapitalismus ist — so die fiktionale Setzung — zugleich der Titel einer nie fertiggestellten Diplomarbeit der Ich-Erzählerin Katrin Perger, vormals Familientherapeutin und nun Business-Coach bei dem Unternehmen Human Solutions. Die gescheiterte Arbeit, die nur in Bruchstücken vorliegt, hatte sie seinerzeit auf einem antikapitalistischen Blog veröffentlicht und seitdem vergeblich versucht, sie wieder entfernen zu lassen. Im Roman unterbrechen längere Passagen aus dieser Diplomarbeit fortlaufend die erzählte Geschichte, und zwar als ein in den Geschäftsalltag hineinmontierter Kommentar. Der Begriff ‚Stockholm-Syndrom‘ beschreibt dabei das Verhältnis von Geiseln zu ihren Geiselnehmern, das Phänomen einer positiven emotionalen Identifizierung mit dem Aggressor (der Begriff geht zurück auf einen Banküberfall mit Geiselnahme in Stockholm im Jahre 1973). In den Bruchstücken ihrer Diplomarbeit hatte die Erzählerin einen Vergleich zwischen der Situation von Geiseln und den ‚Marktteilnehmern‘ in kapitalistischen Gesellschaften entwickelt. Der Markt ist wie ein Geiselnehmer, dem wir uns willig unterwerfen, so die Leitmetapher und Behauptung, unter die das ganze Buch gestellt ist.
Jörg-Uwe Albig legt mit diesem Buch bereits seinen siebten Roman vor und führt zwei zentrale Motive seiner vorangegangenen Veröffentlichungen zusammen (Motive, die, so scheint es im Rückblick, immer schon füreinander gemacht waren): einerseits die Kapitalismus- oder Systemkritik, denn Kapitalismus wird bei Albig als eine Totalität, ein Raum und Zeit nehmendes Ganzes begriffen, und andererseits das psycho-soziale Phänomen des Distanzverlustes oder die Unmöglichkeit einer Beobachtungsposition. So gelingt in Albigs Roman Zornfried (2019) einem Journalisten die innere Absetzung vom zu beobachtenden Objekt — der neuen rechten Bewegung — nicht mehr, und die Romane Berlin Palace (2010) und Land voller Liebe (2006) bringen den westlichen Kapitalismus als Ganzes und aus der Perspektive seines Untergangs ins Bild. 
Mit dem Stockholm-Syndrom nimmt der Autor zudem ein methodisches Verfahren wieder auf, das man vielleicht ‚verkehrende Verfremdung‘ benennen kann: „Die Darstellung der Wirklichkeit als ‚mundus perversus‘, also einer Welt, die auf dem Kopf steht“, wie es Richard Kämmerlings in einer Rezension in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung zu Berlin Palace schreibt.1 In Land voller Liebe (2006) wird die alte BRD der DDR angeschlossen, in Berlin Palace (2010) ist China zum Ort westlicher Arbeitsmigration geworden. Im Stockholm-Syndrom nun erscheint die so viel beschworene marktwirtschaftliche Freiheit als Inbegriff von Zwang und Abhängigkeit. So wird auch hier das Eigene im vermeintlich Anderen gespiegelt und damit überhaupt erst sichtbar gemacht. Die Form, die diese Spieglung annimmt, ist weitgehend satirisch und grotesk, unter anderem, weil Albig seine Leitmetapher — Marktgeschehen als Geiselnahme — zugleich verwörtlicht: das mittelständige Unternehmen Human Solutions, für das die Ich-Erzählerin tätig ist, ist auf Entführungen spezialisiert. 
Das Buch reiht sich in eine lange Tradition kapitalismuskritischer Literatur ein, die mit dem Naturalismus begann, der einen bis dahin bloß romantischen Anti-Kapitalismus ablöste. Der Kapitalismus wurde fortan nicht mehr mit Berufung auf eine idealisierte vorkapitalistische Zeit, sondern von innen her, durch Bloßlegung seiner Funktionsweisen, kritisiert. Zu jüngeren deutschsprachigen Veröffentlichungen gehören Kathrin Rögglas Wir schlafen nicht (2004), Terézia Moras Der einzige Mann auf dem Kontinent (2009), Reinhald Goetz‘ Johan Holtrup (2012) oder Ulrich Peltzers Das bessere Leben (2015). Gegenstand der Kritik sind nicht mehr die Brutalität des Produktionskapitalismus, sondern die viel ‚weicheren Formen‘ spätkapitalistischer Ausbeutung. In jedem Fall geht es darum, ‚Kapitalismus‘ als ein historisch spezifisches und zugleich systematisches sozio-ökonomisches Verwertungsregime zu erfassen, das Verhaltensweisen, Haltungen und Denkhorizonte hervorbringt, kurz: alle Beteiligten nachhaltig subjektiviert.

2. Inhaltsskizze
Die Geschichte entfaltet sich über zwei parallel geführte Erzählstränge: Der erste Erzählstrang kreist um die Arbeit der Ich-Erzählerin Katrin Perger mit dem Entführungsopfer oder „Kunden“ Frido von Sendmühl, der in einer abgelegenen Hütte in den oberbayrischen Bergen gefangen gehalten wird. Der Roman beginnt mit der Ankunft in den Bergen, unvermittelt werden die Leser:innen in die Szene geworfen: „Touristenfalle, brummte Herr Klein. Er war so schlecht gelaunt, dass ich mich schämte, erst für ihn und dann für mich" (S. 7). Katrin Perger befindet sich dort zusammen mit ihrem Kollegen Niels Klein vom „Kundenservice“ von Human Solutions und den „Servicekräften“ der Leihfirma Reinboth Profesisonal, Bachmayr und Gursky, und ist mit ihnen im sechs Kilometer entfernten Hotel Forsthaus untergebracht. Der Weg zur Hütte wird im Jeep bewältigt, Landschaft und Wetter ausführlich beschrieben. In der Hütte führt Perger eine Reihe ‚vertrauensbildender Maßnahmen‘ mit dem Kunden/Entführungsopfer durch, während die Servicekräfte die Haft verschärfen: andere Kleidung, Ketten, Umhängen einer Kuhglocke, Verdunklung des Raumes usw. Und tatsächlich gewinnt Katrin Perger, nach dem Stockholmer Vorbild, die Zuneigung von Frido von Sendmühl und erreicht seine Unterwerfung. Die Geschichte kulminiert in seinem Einverständnis mit der eigenen Verstümmlung. Während die Mitarbeiter in der Bergen also durchaus vorankommen, erweist sich die Arbeit der Firmenzentrale von Human Solutions als schwierig. An der Auslösung Sendmühls scheint wenig Interesse zu bestehen, weder auf Seiten seiner Familie noch auf Seiten seiner Kunststiftung. Zudem ist die Chefin Sabine Seggle mittlerweile unerreichbar, vielleicht sogar verschwunden.
Der zweite Erzählstrang berichtet in Form einer Parallelhandlung von Katrin Pergers Anstellung bei Human Solutions, ihrer quasi-therapeutischen Tätigkeit in der Firma und vom spannungsreichen Hin und Her ihrer Beziehung zur Chefin Sabine Seggle, der sie ihren Wert zu beweisen und deren Verhaltensweisen sie beständig lesbar zu machen sucht. Sie nimmt an der Weihnachtsfeier der Firma teil, untersucht die firmeninternen Dynamiken mit Hilfe von Familienaufstellungen, organisiert Teambuilding-Veranstaltungen und Gruppentherapiesitzungen mit den Mitarbeiter:innen. Sie ermutigt auch Frau Seggle, an ihrer eigenen Rolle zu arbeiten, ihre Lebensweise mit Achtsamkeit, Waldbaden und Diäten zu optimieren. Bald nimmt Sabine Seggle auf eigene Faust Gesangstunden und übt zu einer Yoga-App. Dieser zweite Erzählstrang erweist sich schließlich als Vorgeschichte des ersten. Er führt uns bis zu dem Punkt, an dem der erste begann: Katrin Perger wird von Sabine Seggle mit dem Projekt ‚Frido von Sendmühl‘ betreut, und es wird zudem klar, dass sie wegen ihrer unabgeschlossenen Diplomarbeit zum Stockholm Syndrom überhaupt erst kontaktiert und eingestellt worden ist. Nach einer misslungenen Entführung, bei der ‚der Kunde‘ entkam, wollte man nun andere Wege in der Kundenbetreuung gehen. Auch Sabine Seggles Verschwinden klärt sich aus der Perspektive der zweiten Erzählung auf: Sie ist zum Opfer des therapeutischen Diskurses geworden und zu Exerzitien in ein Kloster gegangen. Fortan operiert sie im christlich inspirierten Selbstfindung-Modus und gefährdet nun mit ihrer neuen Freundlichkeit und Gelassenheit das gesamte Unternehmen.
Mit dem Wiederauftauchen Sabine Seggles werden beide Erzählstränge zusammengeführt und linear als einer fortgesetzt. Im Rahmen einer Betriebsversammlung, die eilig auf der Berghütte anberaumt wird, drängt die Belegschaft Frau Seggle, „die kein Projekt mehr zu kennen schien, keinen Prozess und kein Ziel“ (S. 186), zum Rücktritt von ihrem Chefposten. Die Firma wird von nun an genossenschaftlich geführt. In die anschließende Feier platzt unversehens ein zur Abschiebung bestimmter Flüchtling, der sich auf der Hütte vor der Polizei verstecken will. Die Anwesenden begreifen, dass ihr Unterschlupf nicht mehr sicher ist, und entschließen sich ihrerseits, mitsamt ihrem Opfer die Hütte zu verlassen. Überraschenderweise bietet Sendmühl, der sich bereits mit den Zielen der Geiselnehmer identifiziert, den Entführern sein eigenes Chalet als Ersatzunterkunft an. Von dort aus werden die „Verkaufsverhandlungen“ weitergeführt, und zunehmend entspannt sich das Verhältnis zwischen dem Kunstsammler und der Firma. Doch auch hier, mit tatkräftiger Unterstützung des Entführten, gelingt es nicht, einen „Käufer“ für ihn zu finden. Außerdem stellt sich heraus, dass Frau Seggle sämtliche Geschäftskonten leergeräumt hat und die Firma somit pleite ist. Alle Versuche, Kredite und Investoren zu aquirieren, schlagen fehl. In letzter Minute macht Frido von Sendmühl der Firma einen Vorschlag: Er selbst wird CEO der Firma Human Solutions — die allerdings in Zukunft nicht mehr wirkliche Entführungen organisiert, sondern in einem Freizeit- und Erlebnispark namens „Stockholm Story“ Touristen das möglichst authentische Gefühl eines Kidnappings vermitteln soll.
Die Geschichten werden fortlaufend durch kursiv gesetzte Abschnitte aus der gescheiterten Diplomarbeit der Ich-Erzählerin unterbrochen, deren Titel wie der Titel des Romans lautet: Das Stockholm-Syndrom und der sadomasochistische Geist des Kapitalismus. Der erste hineinmontierte Abschnitt berichtet vom Beginn der Geiselnahme in Stockholm, der letzte beginnt mit dem Satz „Die Geisel wird den Geiselnehmer niemals los“ (S. 233) und beschreibt das Nachwirken der Geiselnahme: die ehemalige Geisel besucht ihren Aggressor im Gefängnis.

3. Personen
Außer den drei Hauptfiguren sind Albigs Protagonisten nur spärlich mit biografischen Hintergrundinformationen ausgestattet. Sie sind vielmehr weitgehend auf Verhalten, Strategie und Funktion reduziert (mit gelegentlichen typisierten Hintergrundinformationen: verheiratet, Einfamilienhaus, Fitnessstudio-Besucher). Dies sind die wichtigsten:
Katrin Perger, 
Familientherapeutin und Business-Coach (Ich-Erzählerin)
Sabine Seggle, 
Chefin und Inhaberin von Human Solutions
Niels Klein, 
Kundenservice
Paula Liebherr, 
IT, Logistik
Grete Yildiz, 
Leiterin der Buchhaltung, Finanzchefin
Sebastian Zielinksy, 
Vertriebschef
Rolf Schnelling, 
Personalchef
Barbara Pfau, 
Assistentin der Geschäftsleitung
Bachmayr und Gursky, 
Servicekräfte von Reinboth Professionals
Frido von Sendmühl, 
Kunstsammler, Erbe, Entführungsopfer
Mads Zastrow, 
anti-kapitalistischer Blogger, Jugendfreund der Erzählerin
Oft stehen die Funktionen metonymisch für die Personen ein: „Ich sah das Runzeln auf der hohen Stirn der Customer Relations, die verschränkten Arme der Buchhaltung, den skeptisch aufgeworfenen Mund der IT“ (S. 89). Die Figuren bleiben also radikal äußerlich, das heißt, sie kommen nur über ihr Auftreten, ihre Verhaltensweisen und Reaktionen ins Bild, und zwar oft durch minutiöse Beschreibungen. Diese Schilderung der Figuren hat komische Effekte zur Folge. Meisterhaft ist dies Albigs Schilderung eines Kantinenessens zu beobachten an, zu dem die Unternehmenschefin Sabine Seggle die Ich-Erzählerin Katrin Perger einlädt. Die Wahl des Essens, Schnitzel oder Fisch, die Reihenfolge, Geschwindigkeit und Rhythmus des Verzehrs usw. sind nichts als Züge in einem Machtspiel: „Frau Seggle sezierte ihr Schnitzel und ließ mich reden. Nicht mit sich ließ sie mich reden, sondern mit meinem Rotbarsch, und sie ließ mich merken, dass ich die Frau war, die mit toten Fischen sprach“ (S. 25).
Über drei Figuren erfahren wir mehr als unmittelbare Eindrücke und Stichworte zum sozialen Status: Sabine Seggle, Katrin Perger und Frido von Sendmühl: 
Sabine Seggle ist eine bodenständige schwäbische Mittelständlerin, akkurat gekleidet, Chefin des Familienunternehmens in dritter Generation. Gegen die moderne Unternehmenskultur, zu deren Vertreterinnen sie auch Katrin Perger zählt, hegt sie ein grundsätzliches Misstrauen. Sie hält wenig von flachen Hierarchien,  scheut nicht vor verbalen Konfrontationen und autoritären Machtdemonstrationen zurück, ist aber auch bereit, sich für den Betrieb aufzuopfern. Durch die Entwicklung der Branche  und das Scheitern eines  Projekts sieht sie sich jedoch — fast gegen ihren Willen — gezwungen, sich und die Firma „neu aufzustellen“: „Man hat mir gesagt, ich müsse mit der Zeit gehen, sagte Frau Seggle. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob man da recht hatte“ (S.14)
Katrin Perger kommt als Tochter eines Fliesenlegers aus bescheidenen Verhältnissen. Ihr Psychologiestudium hat ihr den sozialen Aufstieg ermöglicht — auch wenn sie es nie abgeschlossen hat. Ihr Erfolg als  Unternehmensberaterin ist ihr deshalb unheimlich . Wie viele Menschen trägt sie das Stigma ihrer einfachen Herkunft mit sich herum — und das, was man „Hochstapler-Syndrom“ nennt: die ständige Angst, als jemand enttarnt zu werden, der sich seine Lorbeeren nur erschlichen hat.
Frido von Sendmühl ist nichts als ein Erbe, ein „Vollbluterbe“ (S. 63), wie es im Text heißt, jemand, der nichts tun musste und daher alles tun kann, ohne dass es Bedeutung hat. Das führt bei ihm zu einem fragilen Selbstwertgefühl, das er durch dominantes Auftreten und Übergriffigkeit gegenüber Frauen überspielt. Katrin Perger hat dieses Verhalten selbst bei einer Veranstaltung zur Vorstellung von Sendmühls Kunstsammlung erlebt, bei der sie zu Gast war und bei der der Sammler vor ihren Augen eine Servicekraft demütigte.
Es gibt auffällige Parallelen zwischen Katrin Perger und Frido von Sendmühl. Beide ähneln sich darin, dass sie Außenseiter sind und ihre Positionen als zufällig und instabil empfinden. Katrin Perger sieht sich als „frei vagabundierenden Felsplaneten“ (S. 36), und sie beschreibt Frido von Sendmühl als eine Fledermaus, der das Echo zur Orientierung fehlt, weil es keinerlei Hindernisse gibt, an denen Laute noch reflektiert werden könnten. Frido von Sendmühls Kompensation ist die Sammlung von Kunst und die Sammlung, genauer: sexuelle Belästigung, von Frauen. Katrin Perger will sich durch Leistung, den Erfolg ihrer Mission, in die Firma integrieren. Beide zweifeln an ihrem Wert — und im Begriff Wert ist das Moralische mit dem Ökonomischen bereits synthetisiert. Bezugspunkt sowohl für Katrin Pergers Leistung als auch Sendmühls Selbstgefühl wird die erhoffte Lösegeldforderung bzw. der Verkauserlös: „Zwanzig Millionen, Herr von Sendmühl, sagte ich. Plötzlich war es ganz still in der Hütte.“ (S. 99). Sendmühl erweist sich als unverkäuflich, aber für beide geht die Geschichte dennoch gut aus: Sie werden nach dem Scheitern der Entführung von einem neuen Unternehmen absorbiert, wie wir in einem nachgestellten fingierten Zeitungsartikel, der mit den Initialen des Autos — „jua“ — unterzeichnet ist, erfahren. Human Solutions ist nun ein „Erlebnispark der besonderen Art“ (S. 235) und organisiert für seine Kund:innen „unvergessliche gruppendynamische Prozesse“ (S. 235) nach dem Vorbild der Stockholmer Geiselnahme. Frido von Sendmühl ist der CEO und Katrin Perger die Chefanimateurin des neuen Unternehmens.

4. Wort- und Sacherklärungen
S. 3, „Stockholm-Syndrom“: Das titelgebende Stockholm-Syndrom wird vor allem auf S. 28 ausführlicher diskutiert. Der Begriff wurde von den Medien im Zusammenhang mit einem Banküberfall mit fünftägiger Geiselnahme in Stockholm im Jahr 1973 geprägt. Er beschreibt die emotionale Bindung der Geiseln an die Geiselnehmer, die vermeintlich so weit geht, dass auch im Nachhinein keinerlei Hass entwickelt wird. Das Phänomen ist präsent in der Populärkultur, aber wissenschaftlich durchaus umstritten, und es fehlen genaue Kriterien, die seine Identifizierung und Abgrenzung ermöglichen2. Der Begriff hat auch in die Wirtschaftspsychologie Eingang gefunden als Buyer’s Stockholm Syndrome und meint dort die nachträgliche Rechtfertigung einer schlechten Kaufentscheidung.
S. 29, „Natascha Kampusch“: Natascha Kampusch wird im Roman als eine Quelle für die unfertige Diplomarbeit „Das Stockholm-Syndrom (…)“ angegeben. Sie wurde 1998 im Alter von 10 Jahren entführt und 8 Jahre im Keller eines Einfamilienhauses gefangen gehalten, bevor ihr die Flucht gelang. Ihre Erfahrungen hat sie in einem Buch festgehalten: 3096 Tage (2010).
S. 76–77, „Dies, sagte ich und zeigte auf die [brusthohe Winke-] Katze ist Ihre Firma … Sie verteilten sich im Raum, tarierten Schritt für Schritt ihren Abstand zueinander aus, zu der Winkekatze …“: Die Ich-Erzählerin wendet hier eine Methode der systemischen Therapie an, bei der durch konstellative Aufstellungen Konflikte und Beziehungsstörungen sichtbar gemacht werden sollen. 
S. 92, „Geschichte der O“: Die Geschichte der O (1954) und – an anderer Stelle erwähnt – Rückkehr nach Roissy (1969) sind Titel für einen sadomasochistischen Fortsetzungsroman von Anne Desclos, veröffentlicht unter Pseudonym. Vgl. S. 92: „Die Protagonistin in Pauline Réages Geschichte der O lässt sich das Logo des Mannes, der sie gefangen hält und ohne den sie nicht sein kann, mit glühendem Eisen ins Fleisch sengen“. Der Roman schildert die bedingungslose sexuelle Unterwerfung einer erfolgreichen Modefotografin. In der fiktiven Diplomarbeit Katrin Pergers kommt den Verweisen auf den Roman die maßgebliche Funktion zu, die erotische Komponente von Unterwerfung herauszuarbeiten und darüber einem psychoanalytischen Verständnis zugänglich zu machen. Ein Zitat aus Rückkehr nach Roissy ist Albigs Buch vorangestellt.
S. 94, „Jan Philipp Reemtsma“: Jan Philipp Reemtsma, Literaturwissenschaftler, Gründer des Hamburger Instituts für Sozialforschung, wurde 1996 entführt und mehr als einen Monat gefangen gehalten, um Lösegeld zu erpressen. Er hat seine Entführung in dem Buch Im Keller (1997) beschrieben.
S. 98, „Ich möchte Ihnen gern einmal spiegeln, wie Ihr Verhalten auf mich wirkt“: Dieser Satz, den Katrin Perger gegenüber der Geisel Frido von Sendmühl äußert, steht stellvertretend für den therapeutischen coaching-Jargon, der den Roman über weite Strecken trägt und der zur wichtigen Quelle grotesker Komik wird: in anscheinend unpassenden Situationen angewandt, wird seine Verschleierungsfunktion offenbar. 
S. 103, „Willy Brandt vor dem Denkmal für die Gefallenen des Warschauer Ghettos“: Katrin Perger benutzt dieses Beispiel in einer gruppentherapeutischen Übung, in der sie den Kundendienstchef Niels Klein dazu bringt, vor der Firma zu knien. Willy Brandt war am 7. Dezember 1970 bei einem Besuch des Ehrenmals für die Gefallenen des Warschauer Ghettos auf die Knie gefallen, eine Geste, die als Entschuldigung und Vergebungsbitte für die deutschen Verbrechen interpretiert wurde. 
S. 189, „Ein Ohr … die Vorteile von „Me-too-Produkten““: Der Vertriebschef argumentiert mit dieser Wendung dafür, dem Entführten ein Ohr abzuschneiden, um den Druck auf seine Angehörigen zu erhöhen. Me-too-Produkte sind Produkte, die denen der Konkurrenz gleichen, die es also bereits auf dem Markt gibt. Die Idee zum Abschneiden des Ohres wird im Roman auf die Selbstverstümmlung des Malers Vincent van Gogh zurückgeführt.
S. 235, „auf einer weißen Criollo Stute … ins Tal zurückgekehrt“: So beschreibt der fingierte Zeitungsartikel am Ende des Buches die vermeintliche Flucht Frido von Sendmühls aus der Gefangenschaft. Criollo-Pferde gelten als eine der widerständigsten Pferderassen der Welt und stammen ursprünglich aus Südamerika. Männlichkeit und Heldentum werden suggeriert und zugleich ins Märchenhafte getrieben.
S. 237, „Bibliografie“: Die Bibliografie zur fiktiven Diplomarbeit der Ich-Erzählerin verweist zugleich auf die Arbeitswerkzeuge des Autors Jörg-Uwe Albig (die jüngste Veröffentlichung ist allerdings aus dem Jahre 2010; die Literatur ist also auf eher die Studienzeit der Protagonistin abgestimmt). Die Bibliografie verzeichnet Klassiker der Psychoanalyse, neben Sigmund Freud vorrangig solche Werke, die sich der Analyse intersubjektiver Prozesse und des Zusammenhangs von Liebe und Abhängigkeit annehmen (Publikationen von Jessica Benjamin, Elaine Walster und Otto Kernberg). Darüber hinaus sind in der Bibliografie Werke zur Psychologie und Dynamik der Geiselnahme aufgeführt sowie zwei Klassiker der Kapitalismuskritik: Max Webers Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus (1920) sowie Luc Boltanskis und Eve Chiapellos Der neue Geist des Kapitalismus (1999). Boltanski und Chiapello beziehen sich mit dem Stichwort „Geist“ auf Weber und heben wie dieser auf jene affektiven Dispositionen ab, die Kapitalismus für sein Funktionieren benötigt. 
Die psychoanalytische Analyse von Abhängigkeit, die Situation der Geiselnahme und die Vorstellung von einem ‚Geist‘ der Kapitalismus sind die wichtigsten Bausteine für die aphoristische Ausarbeitung des Vergleichs zwischen Markt und Geiselnahme, der sich durch das Buch zieht. Die Geschichte des Stockholmer Banküberfalls von 1973 (Namensgeber für das Stockholm-Syndrom), die Erinnerungen von Natascha Kampusch (3096 Tage) und das Buch Im Keller von Jan Philipp Reemtsma werden dabei ebenso zur Illustration herangezogen wie der pornographische Roman Die Geschichte der O von Anne Desclos. Ein Augenzwinkern des Autors ist wohl S. Kohls Münchner Dissertation von 1994: Untersuchungen zur Objektivierung des Schmerzreizes beim Heißbrand von Pferden (…); sie korrespondiert in ihrer Zusammenhangslosigkeit mit dem im Text genannten Titel Die Darmverlustaminosäuren bei Maisfütterung von Ratten von Erich Stringl (S. 130). 

5. Erzählstruktur
Besonderheiten des Erzählens
Die Handlung des Romans ist aus der Ich-Perspektive erzählt. Mit dem ersten Satz sind wir mitten im Geschehen in den oberbayrischen Bergen, ohne jedoch bereits wissen zu können, dass es um eine Entführung geht. Das erschließt sich den Leser:innen erst später aus den dann folgenden Ereignissen. Auch dass es sich um eine Ich-Erzählerin, also eine weibliche Erzählperspektive handelt, wird erst auf Seite 12 beim Vorstellungsgespräch der Protagonistin offensichtlich. Erzählt wird aus dem Rückblick, das verdeutlichen Sätze wie „(v)ielleicht war mir in diesem Moment schon klar“ (S. 53). Aber die Erzählerin Katrin Perger hat keine Distanz zu den Geschehnissen. Sie scheint vom unmittelbaren Ende der Geschichte her zu erzählen, von dort her, wo diese abbricht: „Ihr tut, sagte sie, als hätten wir eine Wahl“ (S. 233). Die Entführung ist zu diesem Zeitpunkt längst gescheitert, und die Geisel Frido von Sendmühl hat allen einen Geschäftsvorschlag unterbreitet, von dem wir nicht mehr durch die Erzählerin, sondern erst durch den nachgereichten Zeitungsartikel erfahren, worin er besteht. 
Die Geschichte der Entführung und ihre Vorgeschichte werden parallel erzählt. Auch diese anti-lineare Struktur trägt dazu bei, dass sich den Leser:innen viele Zusammenhänge erst im Nachhinein erschließen, etwa die Gründe für Sabine Seggles Verschwinden oder für die Tatsache, dass die Ich-Erzählerin überhaupt dieses Entführungsprojekt vor Ort leitet. Wir befinden uns in den Bergen, im Umkreis der Hütte, oder in der Firma und ihrer Umgebung. Das Gefühl für die erzählte Zeit geht darüber verloren: Wann geschah was und wie lange befinden sich alle bereits in den Bergen? Wie weit liegt die Einstellung Katrin Pergers zurück? Nicht nur die Parallelerzählung von Ereignissen, die eigentlich nacheinander abgelaufen sind, auch die Statik der Orte trägt zum Eindruck eines unterschiedslosen Flusses der Ereignisse bei, der durch die plötzliche Erkenntnis von Zusammenhängen erhellt wird. Auf der Ebene der Textorganisation wird dieser Eindruck dadurch unterstützt, dass es im Roman keine Kapitel gibt und auch die wörtliche Rede nicht abgesetzt ist. Der Text fließt sozusagen mit. 
Nur die Theoriebruchstücke aus der Diplomarbeit der Ich-Erzählerin stören den Fluss. Sie erschließen sich nicht aus der Erzählperspektive und sind darüber hinaus auch nicht nahtlos mit der Geschichte verzahnt. Es gibt keine unmittelbaren Entsprechungen zwischen der Handlung und der Diplomarbeit. Mit dieser Montage, ebenso wie mit dem nachgestellten, vom Autor unterzeichneten Artikel und der Bibliografie am Ende des Buches, wird der Roman als etwas Gemachtes ausgestellt, die Vierte Wand durchbrochen und die Leser:innen in Distanz gesetzt. Die Zusammenhänge zwischen dem ‚Theorieteil‘ und der erzählten Welt zu finden, ist ihnen damit selbst aufgegeben.
Groteske
Insgesamt lässt sich der Roman als eine Groteske charakterisieren, wenn man Groteske als Zusammenführung von scheinbar Unvereinbarem, als Verbindung von Monströsem und Alltäglichem versteht — Franz Kafkas Die Verwandlung wäre ein klassisches Beispiel dafür. Was dabei zusammengebracht wird, ist die Banalität des Geschäfts- oder Unternehmensalltags mit einem außergewöhnlichen und durchaus brutalen Verbrechen (Bertolt Brechts Dreigroschenroman verfährt ähnlich). Die Firma Human Solutions hat eine Vertriebs-, Finanz- und IT/Logistik-Abteilung, ein Personalbüro, das die Zeiterfassung verantwortet, man ist besorgt um die Qualitätssicherung nach ISO-Norm und ist zugleich auf Entführungen spezialisiert, schreckt nicht einmal davor zurück, die Entführten zu verstümmeln, um den Kaufanreiz zu erhöhen: „Das Marketing verlangt stärkere Verkaufsargumente, Alleinstellungsmerkmale fürs Herz, Gänsehauteffekte, Emotionen pur. Sagt Ihnen der Name Van Gogh etwas, fragte Herr Klein“ (S. 188). Später heißt es dazu: „(W)ir vergessen bei aller Fantasie oft, dass die Zielgruppe nicht nur aus digitalen natives besteht … Sie brauchen etwas, was man sich nicht erst vorstellen muss. Etwas Analoges. Etwas zum Anfassen … Und ich übersetzte: Ein Ohr“ (S. 188). Diese fortlaufende Übertragung des Entführungsgeschehens in die Sprachen und Routinen des Marktes — die Vertriebsabteilung etwa entwickelt Schaubilder zur „bundesweiten Vermögensverteilung“ (S. 51), um neue ‚Kunden‘ zu identifizieren — ist zutiefst komisch und zeigt nicht nur dieses Verbrechen als Marktgeschehen, sondern auch, dass es zwischen Marktgeschehen und Verbrechen keine festen Grenzen gibt.
Auch die radikal äußerliche Beschreibung der Figuren (siehe oben, Kap. 3) ist ein Merkmal des Grotesken (man denke wiederum an Kafkas Verwandlung und die Schilderung von Gregor Samsas morgendlichem Erwachen als Ungeziefer). Die Groteske unterläuft die psychologische Tiefe. Auf diese Weise wird das Monströse mit den alltäglichen Verrichtungen verschmolzen.
Vor dem Hintergrund der grotesken Setzung — ein mittelständisches Unternehmen ist auf Entführungen spezialisiert — wird im Roman nicht zuletzt die Absurdität der mittlerweile durchaus gängigen Fusion von business coaching und Therapie auffällig. Sie hat die Idee zur Grundlage, dass das Team oder die Firma eine Familie ist (und blendet darüber den kapitalistischen Verwertungszusammenhang aus). Die Ich-Erzählerin ist schließlich als ehemalige Familientherapeutin angestellt, um für die ideologische Integration aller Beteiligten zu sorgen, von der Buchhaltung bis zum Entführungsopfer. So führt sie Firmenaufstellungen und gruppentherapeutische Übungen durch, bringt den Kundendienstchef dazu — nach dem Modell von Willy Brandts Kniefall in Polen — vor der Firma zu knien und erreicht zuletzt sogar den Dank des Entführungsopfers dafür, dass ihm ein Ohr abgeschnitten werden soll. An solchen Stellen verbindet sich die Komik mit Entsetzen.

6. Ansätze zur Interpretation
Rücksicht auf Darstellbarkeit
„Die Lage wird dadurch so kompliziert,“ so Brechts berühmte Formulierung aus dem Dreigroschenprozeß, „daß weniger denn je eine einfache ‚Wiedergabe der Realität‘ etwas über die Realität aussagt. Eine Fotografie der Kruppwerke oder der AEG ergibt beinahe nichts über diese Institute … Es ist also tatsächlich etwas ‚aufzubauen‘, etwas ‚Künstliches‘, ‚Gestelltes.‘“3 Wenn Brecht von der „‚Wiedergabe der Realität‘“ spricht — und diese Wendung in Anführungszeichen setzt, weil „Wiedergabe“ ein Anspruch ist, der sich bereits jenen Mitteln verdankt, die hier versagen, dann meint er die Offenlegung von Funktionsweisen, der politisch-ökonomischen Kontexte, denen sie sich verdanken, der Rollen, die die Menschen auszufüllen haben, die eben nicht in psychologischen Charakteren aufgehen und die sie stattdessen in unpersönliche Beziehungen zueinander setzen usw. Kurz gesagt: Das, was auf die Systemhaftigkeit des Kapitalismus deutet, ist im Foto oder im realistischen oder naturalistischen Erzählen (das vielleicht insgeheim die Fotografie zum Modell hat) kaum einzufangen. Realistisches Erzählen mit seinem Fokus auf das Schicksal individueller Charaktere muss allzu oft — um die Geschichte nicht zu gefährden — eben das voraussetzen (und daher auch reproduzieren), was es kritisiert. In Frank Norris‘ Roman The Pit (1903) etwa, der Finanzgeschäfte kritisch beleuchtet, werden die Leser:innen am Ende zu Komplizen der Spekulation gemacht, weil der Roman aus ihrem möglichen Scheitern seine eigene Spannungskurve baut. 
Andererseits gilt für die Literatur, was Freud für den Traum konstatiert: Oberstes Gebot bleibt die Rücksicht auf Darstellbarkeit. Wenn der Realismus keine Hilfe bietet, wie kann eine scheinbar abstrakte Ganzheit wie ‚Kapitalismus‘ dennoch künstlerisch erfasst werden? Darauf antwortet Albigs Buch unter anderem mit einem allegorischen Erzählmodus und mit der Montage, Verfahren also, mit denen modernistische Erzähler:innen von jeher auf das Problem geantwortet haben, die Logik einer Wirklichkeit zu erfassen, die sich jeder Anschaulichkeit entzieht.
Allegorische Intention
Der allegorische Erzählmodus macht die erzählte Geschichte einer begrifflichen Intention dienstbar: Das konkret Geschilderte wird dazu benutzt, einen komplexen abstrakten Zusammenhang darzustellen. Der Roman als Ganzes ist keine Allegorie, aber er bringt Allegorisches hervor, indem er ein Wechselspiel in Szene setzt zwischen 1) der Theorie der Diplomarbeit, den Reflexionen zum Markt als einer Geiselnahme, der sich die Beteiligten willig, ja lustvoll unterwerfen und 2) der Geiselnahme in der erzählten Geschichte. Die These der Diplomarbeit wird also nicht in irgendeinem Marktgeschehen ‚gespiegelt‘ — das ist wichtig — , sondern das Unternehmen, um das es geht, hat zudem Geiselnahme als sein Geschäftsmodell. Damit bekommt die Geiselnahme der Geschichte zugleich einen allgemeingültigen Charakter; sie illustriert nicht nur die These, sondern indem sie sie illustriert, versinnbildlicht sie die Funktionsweise des Marktes überhaupt und zeigt zudem, wie es im Theorieteil ausgeführt ist, dass „(d)er Markt nicht zwischen gut und böse unterscheidet“ (S. 175). Was ist schließlich noch der moralische Unterschied, das fragt auch der Klappentext, zwischen einer Spezialisierung auf Geiselnahme, der Herstellung von Waffen oder der Tierproduktion über Massentierhaltung? Die Geiselnahme der Geschichte wirft genau diese Frage auf.
Distanzierung durch Montage
Dass die Marktgesetzlichkeit wie ein Geiselnehmer ist, der jeden Widerstand eliminiert, keine Alternativen denkbar und Unterwerfung zur scheinbar einzigen Bewältigungsstrategie macht, ist eine durchgehende Motivkette des Romans. Die Erzählerin, einst durchaus anti-kapitalistisch eingestellt — wie ihre Diplomarbeit zeigt —, ist mittlerweile ganz und gar im Kapitalismus angekommen und sogar glücklich darüber, dass ihr die kritische Arbeit zu diesem neuen Job verholfen hat. Der Kniefall des Kundenbetreuers Niels Klein vor der Firma deutet ebenso auf das Stockholm-Syndrom und „den sadomasochistischen Geist des Kapitalismus“ wie die Selbstaufgabe der Firmenchefin gegenüber dem therapeutischen Diskurs („sie war ein Produkt, das der Markt verschlungen und ausgespuckt hatte“, S. 196) oder die Tatsache, dass das Entführungsopfer am Ende zum CEO von Human Solution wird. Die Figuren leben auch deshalb nur in ihren Berufshandlungen und in der Business-Sprache, weil sie sich ihnen bereits lustvoll verschrieben haben. Der Markt hat kein Außen. 
Das erfahren auch die Leser:innen während der Lektüre. Sie befinden sich mit Einstieg in die Geschichte in einer Umgebung, die sie nicht einordnen können; die Parallelerzählung und der Kammerspielcharakter unterminieren ihr Zeitgefühl. Die Erzählerin enthält ihnen wichtige Informationen vor, erlaubt aber dennoch zuweilen Einsichten in größere Zusammenhänge und erzeugt so ihre Abhängigkeit. Sie ist die einzige Verbindung zur Welt der Erzählung für die Leser:innen und dennoch kaum als Person fassbar, da sie die therapeutische Coaching-Sprache verinnerlicht hat. Diese Situation wird nicht aufgelöst, sondern die Leser:innen werden erst am Ende befreit: durch den radikalen Wechsel der Perspektive. Das Buch endet, wie erwähnt, mit einem von Jörg-Uwe Albig unterzeichneten Artikel, der aus der Außenperspektive von dem realisierten Geschäftsvorschlag Frido von Sendmühls berichtet: dem Freizeit- und Erlebnispark „Stockholm Story“ (S. 235).
Aber einer völligen Absorption während der Lektüre steuert die Montage entgegen, die den Erzähllauf stört, eben weil die Diplomarbeit mit ihren ungeschliffenen und oft redundanten Reflexionen zwar thematisch auf das Erzählgeschehen abgestimmt ist, aber in Bezug auf das jeweils konkret Erzählte unverbunden bleibt. Das bietet den Leser:innen ‚Schlupflöcher‘. Es erlaubt ihnen nicht nur, nach Zusammenhängen zu suchen oder die Gültigkeit der Reflexion zu bestreiten, sondern auch den Blick von außen. Sie können sich fragen, wie es Anja Kümmel im Tagesspiegel tut, „was in dieser Lebens- und Arbeitswelt eigentlich pathologisch und was eine gesunde Anpassung an die Verhältnisse ist.“4

7. Biographisches Kurzporträt
Jörg-Uwe Albig ist 1960 in Bremen geboren. Er hat Kunst und Musik in Kassel studiert, war als Altenpfleger tätig und besuchte die Henri-Nannen-Journalistenschule. Unter anderem arbeitete er für die Süddeutsche Zeitung und den Stern. Zwei Jahre verbrachte er als Journalist in Paris und arbeitet unter anderem in der Redaktion der Kunstzeitschrift Art. Heute lebt er als freier Autor in Berlin. 1999 veröffentlichte er seinen ersten Roman: Velo. Mittlerweile sind sechs weitere Romane erschienen. Im Jahre 2017 wurde er zum Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb eingeladen. Seine Bücher sind in den großen Tageszeitungen viel und regelmäßig rezensiert worden und wurden zum Teil euphorisch gefeiert.

8. Premierenlesung
Die Buchpremiere fand am 11. Mai 2021 im Literaturforum im Brecht-Haus statt: Lesung und Gespräch vor Ort; das Publikum war über einen Livestream zugeschaltet. Cornelia Geißler, Journalistin bei der Berliner Zeitung, spezialisiert auf literarische Porträts und Interviews zu Film und Literatur, führte als Moderatorin und Gesprächspartnerin durch den Abend. Jörg-Uwe Albig las den Anfang seines Romans, Szenen, die in der oberbayrischen Berghütte spielen, und Ausschnitte, die das Einstellungsgespräch der Protagonistin bei Human Solution und die öffentliche Schau der Kunstsammlung von Frido von Sendmühl beschreiben, sowie Passagen aus Katrin Pergers nie fertiggestellter Diplomarbeit. Das Gespräch und die gelesenen Passagen waren eng aufeinander abgestimmt. 
Cornelia Geister kam auf die Eigenschaften der Ich-Erzählerin zu sprechen und die Bedeutung des Firmennamens Human Solution (eine Firma dieses Namens existiert, ihre Geschäftsbeschreibung ist vergleichbar vage). Das besondere Verhältnis und die Coaching-Sprache der weiblichen Hauptfiguren Katrin Perger und Sabine Seggle wurden ebenso diskutiert wie Albigs Schreibprozess, vor allem mit Hinblick auf die fingierte Diplomarbeit. Schließlich ging es um Ähnlichkeiten zwischen diesem Roman und Albigs vorhergehendem Roman Zornfried.
Herausgestellt wurde unter anderem, dass das besondere Merkmal — „der unique selling point“ — der Protagonistin sei, dass sie Unternehmen wie Familien oder Paare mit Beziehungsstörungen behandele. Die Sprache von Coaching und Therapie, so Albig weiter, sei einfach zu finden gewesen und leicht aneigbar. Das Problem sei eher, sie wieder loszuwerden, wenn man ihr einmal ausgesetzt war.
Albig berichtete von seinen Recherchen zum Thema Business und Coaching: Er habe für das Buch mit Familientherapeuten gesprochen, Videos geschaut, therapeutische Literatur gelesen und sogar mittelständische Familienunternehmen in Schwaben besucht. Auch die Bibliografie zur Diplomarbeit sei vollkommen echt. Das Stockholm-Syndrom habe ihn seit langem interessiert und verfüge über eine große Erklärungskraft, wenn es darum ginge, die Gegenwart zu verstehen, etwa warum Menschen so häufig gegen ihre eigenen Interessen und Bedürfnisse handeln. Auch die Tatsache, dass bei Entführungen das Entführungsopfer zugleich als Kunde und Ware verstanden werden könne, korrespondiere mit vielen Online-Geschäftspraktiken, bei denen, außer mit Produkten, auch mit den Benutzerdaten gehandelt werde. Ob Das Stockholm-Syndrom … eine Satire sei? Ja, aber eigentlich nicht sehr überspitzt, so Albig. 
Die Diplomarbeit, so führte er aus, habe er nicht als kohärenten, durchlaufenden Text geschrieben, sie sei von Beginn an ein Zettelkasten gewesen; und die Arbeit an Theorie und Geschichte habe er parallel betrieben, ohne dass die Zuordnung der Teile bereits vorentschieden gewesen sei (deutliche Überschneidungen gäbe es allerdings zwischen der O. aus dem sadomasochistischen Roman Die Geschichte der O und Frido von Sendmühls Verhalten als Entführungsopfer). 
Weiterhin gab Albig an, dass ein Thema des Buches, das es mit dem vorausgegangenen Roman teile, der abstrakte Professionalismus ist. Katrin Perger wie auch der Protagonist in Zornfried fallen ihm zum Opfer.

Zum Autor
Matthias Rothe hat Germanistik und Anglistik in Rostock und später zusätzlich Philosophie in Hamburg studiert. Er ist Associate Professor an der University of Minnesota, unterrichtet in German Studies und am Philosophy Department. Er hat unter anderem zur Kritischen Theorie, Marx und zum epischen Theater und Brecht veröffentlicht und Brechts Stückfragment zum Finanzkapitalismus: Jae Fleischhacker in Chikago, zusammen mit Phoebe von Held ins Englische übertragen. Er ist Mitherausgeber des Brechtjahrbuchs der International Brecht Society und dort für die Rezensionen verantwortlich.
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